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ihr ſein Nachfolger , Chriſtian VI. , angedeihen ließ , gab den Unternehmungen

derſelben einen von glücklichen Erfolgen begleiteten Impuls .

Die ſchwediſche Compagnie .

Nach dem Ruine der Oſtende - Compagnie traten , was den Handel

nach Oſtindien betraf , ſowohl Schweden als Dänemark in ihre Erbſchaft

ein . Die Schweden , obgleich ein braves und ausdauerndes Volk , das ſich

in der älteren Geſchichte des europäiſchen Nordens vielfach auszeichnete ,

befanden ſich unter den letzten europäiſchen Nationen , welche ſich am See —

handel betheiligten . Ihre Leidenſchaft war der Krieg , und ſie überließen

den Hanſeſtädten das bischen Handel , den ſie überhaupt trieben und der

ſich im Ganzen auf die Fiſcherei an ſeinen Küſten beſchränkte .

Der berühmte König Guſtav Adolph hegte ſchon zur Zeit , als er in

dem Kriege mit Polen begriffen war , die Abſicht , den Handel nach dem

O rient für ſeine Unterthanen zu eröffnen , und erließ zu dem Zwecke Frei —

briefe ( 1626 ) ; allein die Kriege , welche kurz darauf in Deutſchland aus —

brachen , beſchäftigten ihn für den Reſt ſeines Lebens in dem Grade , daß

ihm für dieſen hochſinnigen und patriotiſchen Plan keine Zeit übrig blieb .

Während der Regierung der Königin Chriſtine , der hochgebildeten

Tochter Guſtavs , gründeten einige Schweden eine Niederlaſſung in Nord —

Amerika ; allein Keiner ſuchte ſich an dem ungleich ergiebigeren Handel

des Orients zu betheiligen .

Die Verwüſtungen , welche die Kriege Carls II . über Schweden

brachten , wurden von dem Glanz ſeiner Siege keineswegs aufgewogen .

Das bischen ſchwediſcher Handel , das vordem mühſam nach Leben gerungen

hatte , war während derſelben vollends zu Grunde gerichtet worden . Viel —

leicht beſtand das einzig Gute , was unter ſeiner abenteuerlichen Regierung

zu Stande kam , darin , daß viele ſeiner Unterthanen , die, um dem unver —

meidlichen Gefolge des Kriegs , dem Elende , zu entgehen , nach fremden

Ländern geflohen waren , ſpäter von da zurückgekehrt , auswärts geſammelte

Kenntniſſe und Erwerbszweige dazu benützten , um Schweden zu bereichern ;

es wurden daher unter der nachfolgenden Regierung Ausländer auf jede

mögliche Weiſe zum Beſuche des Landes und umſich daſelbſt niederzulaſſen

aufgemuntert . Ermuthigt durch ſolche und ähnliche günſtige Umſtände , ſchlug
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ein gewiſſer Heinrich König , ein durch Kenntniſſe hervorragender Stok⸗
holmer Kaufmann , dem Könige die Gründung einer ſchwediſch-oſtindiſchen
Compagnie vor . Er motivirte dieſelbe nicht nur durch die bereits in

ganz Europa bekannte große Ergiebigkeit des oſtindiſchen Handels , ſondern
auch damit , daß alle diejenigen , welche an der nun aufgelösten Oſtende —
Compagnie Theil genommen , ſich beeilen würden , an einem Unternehmen
ſich zu betheiligen , das ungleich mehr Sicherheit biete .

Nachdem derſelbe für die zu gründende Geſellſchaft einen Freibrieſ
auf 15 Jahre erhalten hatte , kam ſolche ſchnell zu Stande . Zwei große
Schiffe wurden ausgerüſtet und verließen zwei Jahre , nach erlangtem
Freibriefe , den Hafen von Gothenburg , um die Gefahren des Oceans im
Aufſuchen indiſcher Gefilde zu beſtehen . Zum beſonderen Beweis , welchen
Werth der König auf den Verkehr mit Aſien lege , befand ſich auf einem
der Schiffe ein königlicher Geſandter für die Höfe von China und die
anderer orientaliſcher Fürſten .

Die erſten Schiffe wurden von den Chineſen gut aufgenommen und
erhielten von denſelben die Erlaubniß , zu Canton eine Factorei mit den⸗
ſelben Vorrechten , die andere europäiſche Mächte daſelbſt beſaßen , gründen
zu dürfen .

Zu der Zeit , als man der Rückkunft der Schiffe ſehnſüchtig entgegen⸗
ſah , kam die unangenehme Nachricht , daß auf eines derſelben im Eingange
der Meerenge von Sunda von ſieben hollaͤndiſchen Schiffen gefeuert
worden ſei, die daſſelbe genommen und nach Batavia geführt hätten . Der

holländiſche Befehlshaber habe angegeben , daß er nach dem Befehl ſeiner
Regierung gehandelt habe , und deßhalb kein Bedenken getragen haben
würde , das Schiff ſelbſt dann wegzunehmen , wenn ſich der König darauf

befunden hätte . Auf eine Beſchwerde , welche der ſchwediſche Miniſter deß⸗
halb bei den Generalſtaaten einreichte , betheuerten dieſe , wie auch die
Directoren der holländiſch -oſtindiſchen Geſellſchaft , niemals einen ſolchen
Befehl gegeben zu haben . Das Schiff wurde hierauf freigegeben und der

ſchwediſchen Flagge widerfuhr von da an von Seiten der Holländer keine

Beleidigung mehr . Das zweite ſchwediſche Schiff erreichte Gothenburg
ohne Unfall und das Reſultat der Expedition war ein ziemlich befriedi
gendes . Dieſer gute Anfang munterte die Directoren zu weiteren An

ſtrengungen auf und ließ hoffen , daß ſolche von um ſo größerem Erfolge
gekrönt ſein würden . Dieſe Hoffnung täuſchte nicht ; mehrere Jahre hin —
durch ward dieſer Handel zu großem Vortheile Schwedens betrieben .
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Zu Hauſe ſtieß die Compagnie auf einige Hinderniſſe . Dieſelbe war

genöthigt geweſen , Ausländer in ihren Dienſt zu nehmen , was bei den

Schweden , dieſer eiferſüchtigſten Nation Europas große Unzufriedenheit

erregte . Das Volk murrte , daß man ihm das Brod aus dem Munde

nehme . Dieſe Klagen waren ebenſo ungerecht , als unſinnig ; denn die⸗

jenigen , gegen welche ſein Zorn entbrannt war , verzehrten natürlich ihre

Erſparniſſe auf dem ſchwediſchen Boden ; die andern aber , gegen die der

Angriff mit etwas beſſerem Grunde gerichtet werden konnte , waren ab⸗

weſende Actionäre , an die man wenig hierbei dachte , und die ſo dem

öffentlichen Unwillen entgingen . Um der dadurch entſtandenen Gährung

zu ſteuern , ließen die Directoren öffentlich bekannt machen , daß wenigſtens

zwei Drittel der Seeleute an Bord der Schiffe geborene Schweden ſein

müßten . Da dieſem Befehl , weil es hierzu an tauglichen Eingeborenen

fehlte , nicht nachzukommen war , ſo ward das gemeine Volk , woraus

hauptſächlich die Unzufriedenen beſtanden , bald die Thorheit ſeines Ge —

ſchreies inne , und ſah ein , daß die Compagnie bloß gethan hatte , was die

Umſtände rechtfertigten und wozu die ihr ertheilte Freiheit das Recht gab ,

und daß keine unpaſſende Vorliebe für Ausländer dabei im Spiele war .

Im Jahre 1746 ward der Freibrief der Geſellſchaft bis zum Jahre

1766 und ſpäter auf weitere Termine verlängert .

Der ſchwediſche Haupthandel wurde mit China getrieben . Da die

übrigen europäiſchen Seemäͤchte den Handel mit dieſem und den andern

oſtwärts von demſelben gelegenen Reichen mehr als Nebenſache betrach —⸗

teten , ſo iſt hierin der Grund zu ſuchen , daß die Schweden durch keine

Handlung der Eiferſucht von Seiten derſelben dabei beläſtigt wurden .

Vier Fünftel ihrer Einfuhr von da beſtanden in Thee , der nach dem Con⸗

tinente und nach Großbritanien , nach letzterem Lande auf dem Schmuggel —

wege , ausgeführt wurde .

Die Preußen in Indien .

Das erſte Auftreten der Preußen in Indien hängt mit der glorreichen

Regierungs⸗Epoche Friedrichs des Großen zuſammen .

Nachdem derſelbe ſein Reich vergrößert und ſeine Herrſchaft geſichert hatte ,

machte er es ſich zur Aufgabe , ſein Volk zu bereichern , wozu ihm der Erwerb
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